Gemeindeammann Cornelius Müller zum Verwaltungsverbund „Hitzkirchplus“

„Wir stärken unsere Region“

Vor zwei Jahren hat die Gemeinde Hitzkirch den übrigen Gemeinden im Hitzkirchertal ein Angebot zur vermehrten Zusammenarbeit gemacht. Fünf Gemeinden haben sich schliesslich entschieden, beim Verwaltungsverbund "Hitzkirchplus" mitzumachen. Jetzt wird umgesetzt, denn am 1. Januar 2002 soll die neue Verwaltung in Hitzkirch bereits funktionieren.

Ganz zuletzt hat auch Hitzkirch der Verwaltungsgemeinschaft zugestimmt. Das wird Sie ganz besonders freuen. 

Cornelius Müller: Selbstverständlich. Dass an der Gemeindeversammlung die Hitz-kircher ohne Gegenstimme die Verwaltungsgemeinschaft annahmen, hat mich in unserer Arbeit nicht nur gefreut, sondern auch gestärkt. Die Bevölkerung steht voll und ganz dahinter. 

Der Neuanfang mit der Verwaltungsgemeinschaft „Hitzkirchplus“ ist zugleich ein Abschied von „zäme wiitercho“. 

CM: „Zäme wiitercho“ war für die Entwicklungsphase die richtige Bezeichnung. Für die kommende Phase wählten wir mit „Hitzkirchplus“ eine Bezeichnung, welche für Hitzkirch nicht neu ist. Vor bereits drei Jahren schlossen wir die Feuerwehren von sieben Gemeinden zusammen und benutzen seither den Namen „Feuerwehr Hitzkirchplus“. 

Fünf Gemeinden von ursprünglich 13 machen mit – eine Enttäuschung? 

CM: Nein. Für uns ist das keine Enttäuschung. Im Zusammenhang von Luzern 99 forderten uns die anderen Gemeinden auf, ihnen ein Angebot zu unterbreiten. Das von uns ausgearbeitete Angebot wurde von den 13 Gemeinden geprüft und von einigen abgelehnt, welche davon nicht Gebrauch machen wollten. Das ist nicht überraschend – besteht doch für die Gemeinden, die weiter weg liegen, eine grössere geografische Hürde. 

Schauen Sie vorwärts: Weshalb ist die Verwaltungsgemeinschaft sinnvoll? Was erhoffen Sie sich für einen Nutzen?

CM: Aufgrund einer Kostenrechnung von einer unabhängigen Stelle wird es für alle fünf Gemeinden günstiger. Alle Gemeinden werden zusammen pro Jahr insgesamt ca. 90 000.-  Franken einsparen. Weiter können wir mit dem Verwaltungszentrum die Fachkompetenz und Effizienz massgeblich steigern. Das ist für mich ebenso wichtig wie die Kosteneinsparung. 

Wollten Sie ursprünglich weitergehen und mehr als eine gemeinsame Verwaltung anstreben – Stichwort Fusion? 

CN: Im März 1999 hat der Hitzkircher Gemeinderat anlässlich einer Klausurtagung beschlossen, keine Fusionen anzustreben. Das wurde deutlich manifestiert. Wir suchen Zusammenarbeit – und nichts anderes. 

Was ändert sich für die fünf Gemeinden am meisten? 

CM: Man muss unterscheiden zwischen Gemeinderäten und Bevölkerung. Wenn man eine Dienstleistung haben möchte, geht man neu in das Verwaltungszentrum „Hitzkirchplus“. Positiv ändert sich sicher, dass die Fachkompetenz steigt und die Kanzlei immer besetzt ist. In Bezug zu den Gemeinderäten: Die Gemeinderäte sämtlicher Gemeinden tagen ab 2002 stets im Verwaltungszentrum. 

Schon länger gibt es eine neue Projektorganisation. Woran hat die bis jetzt gearbeitet? 

CM: Wir mussten uns mit sieben Teilprojekten auseinandersetzen, welche uns sehr gefordert haben. Dabei mussten Fragen rund um Verwaltungsabläufe, Recht, Kommunikation, Finanzen, Führung und Personal, Infrastruktur und Technik sowie Botschaft für die Gemeindeversammlung, die ja jetzt erfolgreich über die Bühne gegangen ist, eruiert werden.

Welches sind die nächsten Schritte? 

CM: Am 21. Juni 2001 soll das Baugesuch für den Umbau der Verwaltung vom Gemeinderat genehmigt werden. Unser Ziel: Bis Ende November Abschluss des Umbaus und Einrichtung mit der EDV, damit der Dezember – der Reservemonat – fürs Zügeln verwendet werden kann. Am 1. Januar 2002 wollen wir operativ arbeiten können. 

Sie suchen neues Personal – wo kommt es zu Aufstockungen? 

CM: Insgesamt benötigen wir 850-Stellenprozente. Sicher gibt es einige neue Angestellte – so bei den Steuern, der Buchhaltung und der Kanzlei. Das bestehende Personal, welches weiterarbeiten möchte, wird selbstverständlich übernommen. Das gilt für alle fünf Gemeinden. 

Wie muss man sich diese Zusammenarbeit später vorstellen? 

CM: Es ist, als ob es eine Gemeinde wäre. Mit gleichen Rechten und gleichen Pflichten. Die Buchhaltung der fünf Gemeinden wird an einem Ort gemacht. Jede Gemeinde hat aber auch in Zukunft ihren eigenen Gemeindeschreiber. Politisch wird selbstverständlich keine Gemeinde beschnitten. 

Was empfehlen Sie anderen Gemeinden, welche kleinere Nachbargemeinden ebenfalls verwaltungstechnisch einbinden wollen? 

CM: Jede Konstellation ist anders. Doch eines kann mit Bestimmtheit gesagt werden: Agieren ist besser denn reagieren. Diejenigen Gemeinden, die im Rahmen der Gemeindereform 2000+ nichts tun, verschliessen die Augen. In irgendeiner Form wird jede Gemeinde betroffen sein. Und ich bin überzeugt, dass wir mit unserem Verwaltungszentrum-Projekt „zäme wiitercho“ einen ersten guten Schritt getan haben, unsere Region zu stärken. 

Interview: Josef Roos 
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